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und die nachkonziliare Liturgiereform 1749 phisch-Theologischen Hochschule der Steyler
1080]); die uch die Agendenreform der Van- Missionare ın St Augustin bei onn als Disser-
gelıschen Kirchen, respektive die Reformen der tatıon eingereicht wurde, auf den (kirchen)ge-
angliıkaniıschen Kirche muit einbezieht. Die Fülle schichtlichen und theologischen Hintergrund
des Materıjals ırd durch eın ausführliches, the- der Enzyklika „Maxımum ıllud“ ein, dıe Papst
matisch untergliedertes Regıster (1111—-1221) Benedikt (1914—1922) November
erschlossen. 919 veröffentlichte.

In ıhrer abschließenden Auswertung
(1081=—=1 08) legen dıe Herausgeber ıne „erste Der Erste Weltkrieg hatte nıcht [1UT Millio-
systematısierende (Gesamtschau“ (1083) OT, 1CH Tote, Verwüstung un: FElend Zur Folge,

sondern auch einen jef greifenden politischeneıne Typologisierung und Bündelung VO  —;
Charakteristika des Phänomens sOowıe ıne Wande! in Europa, Eın Aspekt dieses mbruchs
Auswahl offener Fragen für die weitere wıssen- der Machtverhältnisse, der IM Versailler Vertrag

seInen Ausdruck fand, estand 1 Ver-schaftliche Auseinandersetzung. Für s1e stellt
die Festschrift in jedem Fall e1in unverzichtbares ust der deutschen Kolanien vor allem Jogo,
Standardwerk dar. Darüber hinaus sind die ein- Kamerun, sta) un damıt der Arbeitsfel-

der der aus Deutschland stammenden Miss10-zeinen Beiträge in ıhrem exemplarıschen Cha-
rakter durchaus für einen breiteren Adressaten- Naic, die ınternjert oder ausgewiesen wurden.
kreıs lesenswert: Die historische Beschäftigung Schlagartıg wurde adurch „die Unselbständig-
führt tiefer hinein 1n eın Verstehen uch heuti- keıt der einheimischen Kırche“ 37) bewusst,

die bıs dahın völlig Vo  j europäischen Missıions-gCrI Liturgie, ıhrer theologischen Grundlagen
und ıhrer Bedingungen. Deutlich wırd in len en abhängıg WAaärl. Und noch eine -

gleich dramatıschere Erkenntnis etellte sıchEinzeluntersuchungen der unmittelbare £u-
171! „Es Jıe den Einheimischen nicht verbor-sammenhang hturgıscher Reformen mıt Um -

brüchen in Kultur und Geisteshaltung, die ENSC BCTI, dass die VOIN den europälschen Missiona-
Verknüpfung mıt den jeweiligen kırchlichen ren gepredigte Lehre des Evangeliums und der

Moral ım krassen Widerspruch estand Z derun gesellschaftlıchen Kontexten beziehungs-
WEISE deren Veränderungen. Hervorzuheben ist Praxıs der S1C} bis ZUr Vernichtung bekämpten-
zudem die Überzeugung schon in der Frühzeit den Christen ın Europa” 37t) Unter dem Eın-

druck dieser das Ansehen der Kırche nach-der Kirche, dass „jede Generation das Recht
habe iıhre Je eıgenen Glaubenserfahrungen diskreditierenden Sıtuation versuchte
ın den Gottesdienst einzubringen” das Benedikt XV., der kurz nach Beginn des 'elt-

krieges aps geworden WAär, die Kirche undBemühen, dıe Gotteserfahrungen unter den
ıhre Missionsarbeit aus den Konflikten und In-Bedingungen der eıt vergegenwärtigen.

ıst hoften, dass diese Beiträge eressen der Natıonen (vor allem der Sleger-
mächte) s() gul wıe möglich herauszuhalten.einer umfassenden 1Cder Liturgie und

hre ın gediegener Forschung erhobenen Er- Eın weiteres Spannungsfeld Auseman-
kenntnisse nıcht IIUT ın der Wissenschaft breite dersetzungen In der chinesischen Kıirche,

zwıischen dem einheimischen Klerus un denRezeption erfahren.
ausländıschen Missionaren schweren Kon-Linz Christoph Freilinger flikte gekommen WAarfT. Vor Yem die Berichte
der beiden Lazarıstenpatres Antoine (Jotta und

MISSION Vincent Lebbe, welche stark für die Eıgenstän-
digkeit der chinesischen Ortskirche plädierten
und sSOMIt ıne heftige Kontroverse hervorrie-ANDRZEIJ, Das Missionsverständ- fen, veranlassten den 'apst, Zur Frage der Mis-NIS Im historischen Wande]l eispie der

Enzyklika „Maxiımum Uud” (Veröffentli- S1105 Stellung nehmen. Große Unterstützung
ertuhr €] VOnNn Kardınal Wıillem Marınuschungen des Missionspriesterseminars an Rossum, der seıt 918 räfekt der TODa-Augustin, Nr. 51) Steyler Verlag, Netteta|l

1999 Ka  3 ganda Fıde war und mıt Tatkraft und großem
Geschick die Entwicklung der Weltmission för-

Der aus Polen stammende eologe derte Die Veröftentlichung VON „Maximum
Andrze] Miotk SVD geht in dieser Arbeit, die ıllud“ wirkte schließlich WIE eın Paukenschlag,
ım Sommersemester 1999 der Philoso- weil ıch der aps „1IN schartem lon die
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und die nachkonziliare Liturgiereform [749­
1080)), die auch die Agendenreform der evan­
gelischen Kirchen, respektive die Reformen der 
anglikanischen Kirche mit einbezieht. Die Fülle 
des Materials wird durch ein ausführliches, the­
matisch untergliedertes Register (1111-1221) 
erschlossen. 

In ihrer abschließenden Auswertung 
(1081-1108) legen die Herausgeber eine "erste 
systematisierende Gesamtschau" (1083) vor, 
eine Typologisierung und Bündelung von 
Charakteristika des Phänomens sowie eine 
Auswahl offener Fragen für die weitere wissen­
schaftliche Auseinandersetzung. Für sie stellt 
die Festschrift in jedem Fall ein unverzichtbares 
Standardwerk dar. Darüber hinaus sind die ein­
zelnen Beiträge in ihrem exemplarischen Cha­
rakter durchaus für einen breiteren Adressaten­
kreis lesenswert: Die historische Beschäftigung 
führt tiefer hinein in ein Verstehen auch heuti­
ger Liturgie, ihrer theologischen Grundlagen 
und ihrer Bedingungen. Deutlich wird in allen 
Einzeluntersuchungen der unmittelbare Zu­
sammenhang liturgischer Reformen mit Um­
brüchen in Kultur und Geisteshaltung, die enge 
Verknüpfung mit den jeweiligen kirchlichen 
und gesellschaftlichen Kontexten beziehungs­
weise deren Veränderungen. Hervorzuheben ist 
zudem die Überzeugung schon in der Frühzeit 
der Kirche, dass "jede Generation das Recht 
habe .. . , ihre je eigenen Glaubenserfahrungen 
in den Gottesdienst einzubringen" (110), das 
Bemühen, die Gotteserfahrungen unter den 
Bedingungen der Zeit zu vergegenwärtigen. 

Es ist zu hoffen, dass diese Beiträge zu 
einer umfassenden Geschichte der Liturgie und 
ihre in gediegener Forschung erhobenen Er­
kenntnisse nicht nur in der Wissenschaft breite 
Rezeption erfahren. 
Linz Christoph Freilinger 
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• MIOTK ANDRZEJ, Das Missionsverständ­
nis im historischen Wandel am Beispiel der 
Enzyklika "Maximum illud" . (Veröffentli­
chungen des Missionspriesterseminars St. 
Augustin, Nr. 51) Steyler Verlag, Nettetal 
1999 (265) Kart. 

Der aus Polen stammende Theologe 
Andrzej Miotk SVD geht in dieser Arbeit, die 
im Sommersemester 1999 an der Philoso­

phisch-Theologischen Hochschule der Steyler 
Missionare in St. Augustin bei Bonn als Disser­
tation eingereicht wurde, auf den (kirchen)ge­
schichtlichen und theologischen Hintergrund 
der Enzyklika "Maximum illud" ein, die Papst 
Benedikt xv. (1914-1922) am 30. November 
1919 veröffentlichte. 

Der Erste Weltkrieg hatte nicht nur Millio­
nen Tote, Verwüstung und Elend zur Folge, 
sondern auch einen tief greifenden politischen 
Wandel in Europa. Ein Aspekt dieses Umbruchs 
der Machtverhältnisse, der im Versailler Vertrag 
(1919) seinen Ausdruck fand, bestand im Ver­
lust der deutschen Kolonien (vor allem Togo, 
Kamerun, Ostafrika) und damit der Arbeitsfel­
der der aus Deutschland stammenden Missio­
nare, die interniert oder ausgewiesen wurden. 
Schlagartig wurde dadurch "die Unselbständig­
keit der einheimischen Kirche" (37) bewusst, 
die bis dahin völlig von europäischen Missions­
kräften abhängig war. Und noch eine - un­
gleich dramatischere - Erkenntnis stellte sich 
ein: "Es blieb den Einheimischen nicht verbor­
gen, dass die von den europäischen Missiona­
ren gepredigte Lehre des Evangeliums und der 
Moral im krassen Widerspruch stand zu der 
Praxis der sich bis zur Vernichtung bekämpfen­
den Christen in Europa" (37f). Unter dem Ein­
druck dieser - das Ansehen der Kirche nach­
haltig diskreditierenden - Situation versuchte 
Benedikt XV., der kurz nach Beginn des Welt­
krieges Papst geworden war, die Kirche und 
ihre Missionsarbeit aus den Konflikten und In­
teressen der Nationen (vor allem der Sieger­
mächte) so gut wie möglich herauszuhalten. 
Ein weiteres Spannungsfeld waren Auseinan­
dersetzungen in der chinesischen Kirche, wo es 
zwischen dem einheimischen Klerus und den 
ausländischen Missionaren zu schweren Kon­
flikte gekommen war. Vor allem die Berichte 
der beiden Lazaristenpatres Antoine Cotta und 
Vincent Lebbe, welche stark für die Eigenstän­
digkeit der chinesischen Ortskirche plädierten 
und somit eine heftige Kontroverse hervorrie­
fen, veranlassten den Papst, zur Frage der Mis­
sion Stellung zu nehmen. Große Unterstützung 
erfuhr er dabei von Kardinal Willem Marinus 
van Rossum, der seit 1918 Präfekt der Propa­
ganda Fide war und mit Tatkraft und großem 
Geschick die Entwicklung der Weltrnission för­
derte. Die Veröffentlichung von "Maximum 
illud" wirkte schließlich wie ein Paukenschlag, 
weil sich der Papst "in scharfem Ton gegen die 
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Verletzung der missionarıschen Würde UrCc| Das ute erscheint hingegen als SINN- un iıden:
natıonale Bestrebungen vieler Glaubensboten” tıtätsbezogene Wertkategorie. Kanrın und [11USS

(130) wandte und ıne konsequente „Abgren- dem Guten 1ne allgemeine Gültigkeit ZU!
ZUNg der Mıssıion Von den kolonialen Unter- Mcssen werden, der ist ıne ausschließlich
nehmen“ (147, Anm 542) forderte. Sehr klar subjektive Kategorie‘ Die Diskussion dieser
formulijerte die Enzyklika zweiı Anliegen: den Frage wurde VOT allem In der angloamerikanıi-
„Verzicht auf Kolonjalısmus und Europäls- schen Kommuniitarısmusdebatte der |980er

und 1990er re zentral. Während der Libera-MUus sOoOwı1e die „Heranbildung eines einheimi-
schen Klerus un der Hiıerarchie“ 1) 1es 1SMUS dem (‚uten wenig Auftmerksamkeit
alles Maß aus heutiger Sicht selbstverständlich schenkt, weil 0S Im Gegensatz Zur Gerechtigkeit

nıcht universalısıerbar erscheine, sondern NUurSeIN,; stellte aber Im damalıgen Ontext NUur

wenıge Jahre nach dem Modernismusstreit! partikulare Geltung beanspruchen könne, be-
ine geradezu revolutionÄäre Entwicklung dar. oneTn die KommunitaristInnen die Bedeutung
Benedikt X stellte der Kıirche einen“ des (juten für den ethischen Diskurs. Schaupp
Iyp des Missionars“ VorT Augen: „Der Miıssionar reiht sıch mıt dieser moraltheologischen abı-
besitzt ıne gründliche, theologische Vorberei- litationsschrift In die letztgenannte Gruppe eın
tung und gute Sprachkenntnisse. Er kennt die und legt dar, dass ıne strenge Irennung Von
Kultur des Landes und ist! fähig, die Evangelisa- Gerechtigkeit un dem (‚uten nıcht begründ-
t107 dem jeweiligen Volk mıf Respekt und ım bar ıst Dahinter steht das Erkenntnisinteresse,
(Geiste des 1enens ANZUPDAaSSCH, Seine tugend- Inı dem (Guten auch 1ıne theologische Ethik als
hafte Lebensführung soll Vorbildcharakter Theorie des (‚uten reiten und hre Relevanz
haben“ ım Moraldiskurs begründen.

„Maxımum Ilud‘ ıst nıcht DUT ıne ent- Schaupp gliedert seıne umfangreiche MoO-
schiedene Absage den Nationalısmus, der nografie ın Teıle, dıe in insgesamt 16 Kapı-
DUr wenıge ahre später Europa och entsetzli- tel unterteilt.
cher verheerte, sondern eın biıs heute ziemlich Im ersten Teil dıiskutiert ın Rekurs aufunbekannt gebliebenes) Dokument kır  Alı  her Habermas und Rawls Liberalismus die aktuelle
Erneuerung, das bis ın die Gegenwart wirkt
„Dank dem theologischen Neuansatz Von der radıkale JTrennung vVon Gerechtem und Gutem,

die als unbefriedigend auswelst. Die leiden-‚Katholizität‘ der 1551071 wurde dıe Enzyklika schaftliche Ablehnung jeglicher MetaphysikZ7ur Übergangsphase tür die Formulierung der können ber die Theorien für sıch selbst nıcht‚reifen‘ Missionstheologie des letzten Konzils“ ım etzten beanspruchen, weıl jeder Gerechtig-Einziges Manko dieser lesenswerten keitsansatz auf zumindest minımalen meta-Stuche: Der JText dieser o schwer zugäng-
ichen Missionsenzyklıka ist leider nicht ab- physischen Motiven aufbaut, die er jeweils

nıcht mehr begründen kann. Schaupp bezeich-gedruckt. net demgemäfß das a-metaphysische DenkenSalzburg Franz Gmamer-Pranzl als „einen Grenzbegriff220  Moraltheologie  Verletzung der missionarischen Würde durch  Das Gute erscheint hingegen als sinn- und iden-  nationale Bestrebungen vieler Glaubensboten“  titätsbezogene Wertkategorie. Kanın und muss  (130) wandte und eine konsequente „Abgren-  dem Guten eine allgemeine Gültigkeit zuge-  zung der Mission von den kolonialen Unter-  messen werden, oder ist es eine ausschließlich  nehmen“ (147, Anm. 542) forderte. Sehr klar  subjektive Kategorie? Die Diskussion dieser  formulierte die Enzyklika zwei Anliegen: den  Frage wurde vor allem in der angloamerikani-  „Verzicht auf Kolonialismus und Europäis-  schen Kommunitarismusdebatte der 1980er  und 1990er Jahre zentral. Während der Libera-  mus“ sowie die „Heranbildung eines einheimi-  schen Klerus und der Hierarchie“ (151). Dies  lismus dem Guten wenig Aufmerksamkeit  alles mag aus heutiger Sicht selbstverständlich  schenkt, weil es im Gegensatz zur Gerechtigkeit  nicht universalisierbar erscheine, sondern nur  sein, stellte aber im damaligen Kontext — nur  wenige Jahre nach dem Modernismusstreit! —  partikulare Geltung beanspruchen könne, be-  eine geradezu revolutionäre Entwicklung dar.  tonen die KommunitaristInnen die Bedeutung  Benedikt XV. stellte der Kirche einen „neuen  des Guten für den ethischen Diskurs, Schaupp  Typ des Missionars“ vor Augen: „Der Missionar  reiht sich mit dieser moraltheologischen Habi-  besitzt eine gründliche, theologische Vorberei-  litationsschrift in die letztgenannte Gruppe ein  tung und gute Sprachkenntnisse. Er kennt die  und legt dar, dass eine strenge Trennung von  Kultur des Landes und ist fähig, die Evangelisa-  Gerechtigkeit und dem Guten nicht begründ-  tion dem jeweiligen Volk mit Respekt und im  bar ist. Dahinter steht das Erkenntnisinteresse,  Geiste des Dienens anzupassen. Seine tugend-  mit dem Guten auch eine theologische Ethik als  hafte Lebensführung soll Vorbildcharakter  Theorie des Guten zu retten und ihre Relevanz  haben“ (138).  im Moraldiskurs zu begründen.  „Maximum illud“ ist nicht nur eine ent-  Schaupp gliedert seine umfangreiche Mo-  schiedene Absage an den Nationalismus, der  nografie in 4 Teile, die er in insgesamt 16 Kapi-  nur wenige Jahre später Europa noch entsetzli-  tel unterteilt.  cher verheerte, sondern ein (bis heute ziemlich  Im ersten Teil diskutiert er in Rekurs auf  unbekannt gebliebenes) Dokument kirchlicher  Habermas und Rawls Liberalismus die aktuelle  Erneuerung, das bis in die Gegenwart wirkt:  „Dank dem theologischen Neuansatz von der  radikale Trennung von Gerechtem und Gutem,  die er als unbefriedigend ausweist. Die leiden-  ‚Katholizität‘ der Mission wurde die Enzyklika  schaftliche Ablehnung jeglicher Metaphysik  zur Übergangsphase für die Formulierung der  können aber die Theorien für sich selbst nicht  ‚reifen‘ Missionstheologie des letzten Konzils“  im letzten beanspruchen, weil jeder Gerechtig-  (222). — Einziges Manko dieser lesenswerten  keitsansatz auf zumindest minimalen meta-  Studie: Der Text dieser — sonst schwer zugäng-  lichen — Missionsenzyklika ist leider nicht ab-  physischen Motiven aufbaut, die er jeweils  nicht mehr begründen kann. Schaupp bezeich-  gedruckt.  net demgemäß das a-metaphysische Denken  Salzburg  Frarnz Gmainer-Pranzl  als „einen Grenzbegriff ..., dem das Denken  sich nur möglichst anzunähern versuchen  kann“. (33) Die Dichotomie von Gerechtem  MORALTHEOLOGIE  und Gutem führte zu verschiedenen modernen  Versuchen einer Rehabilitierung des Guten — in  + Schaupp, Walter: Gerechtigkeit im Hori-  Reaktion auf die „moralphilosophische[ ] Mar-  zont des Guten. Fundamentalmoralische  ginalisierung des Guten  und eine[] deutli-  Klärungen im Ausgang von Charles Taylor.  che[| Unterordnung unter das Gerechte“. (43)  (Studien zur theologischen Ethik 101) Her-  Das Hauptinteresse liegt dabei großteils in der  der, Freiburg i. Br. 2003. (489) ISBN 3-7278-  individuellen Lebensorientierung. Allerdings  1430-6 / 3-451-28237-2.  ergeben sich aus der Bedeutung der Ästhetik  Gerechtigkeit ist der Schlüsselbegriff jeder  „Anknüpfungspunkte für eine weitere Er-  Ethik, Moderne Moraltheorien stehen aber vor  schließung der Räationalität des Guten“. (135).  dem Problem, wie sich diese Gerechtigkeit zur  Im zweiten und dritten Teil unterzieht  Kategorie des Guten verhält. Gerechtigkeit wird  Schaupp den Ansatz von Charles Taylor einer  in der Regel als intersubjektiv Anerkanntes und  eingehenden Analyse. Taylor erkennt die Sinn-  kontextübergreifendes Universales verstanden.  und Bedeutungsdimension nicht nur als kon-dem das Denken
sıch Ur möglıchst anzunähern versuchen
ann  “ (33) Dhe Dichotomie Von Gerechtem

MORAL  LO  IE und Gutem rtie verschiedenen modernen
Versuchen einer Rehabilitierung des Guten ın

Schaupp, Walter Gerechtigkeit mm Orı- Reaktion auf die „moralphilosophische| ] Mar-
zont des uten Fundamentalmoralische ginalisierung des (juten und eine|| deutli-
Klärungen ım Ausgang von Charles Taylor. che|[| Unterordnung unftfer das Gerechte”. 43)
udıen 2ur theologischen 101) Her- [Das Hauptinteresse liegt dabei großteils in der
der, Freiburg Br. 2003 ISBN 372 iındividuellen Lebensorientierung. Allerdings
30-6 3-.451-28237-2 ergeben ıch AQus der Bedeutung der AÄAsthetik

Gerechtigkeit ıst der Schlüsselbegriff jeder „Anknüptungspunkte für ıne weitere Er-
Moderne Moraltheorien stehen aber VOT schließung der Rationalität des Guten  “

dem Problem, wIıe siıch diese Gerechtigkeit ZUuT Im zweiten und dritten eıl unterzieht
Kategorie des Guten verhält. Gerechtigkeit ırd Schaupp den Nsa vVvon Charles Taylar einer
ın der Regel als intersubjektiv Anerkanntes un eingehenden Analyse. Taylor erkennt die Siınn-
kontextübergreifendes Universales verstanden. und Bedeutungsdimension nıcht Aur als kon
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Verletzung der missionarischen Würde durch 
nationale Bestrebungen vieler Glaubensboten" 
(130) wandte und eine konsequente "Abgren­
zung der Mission von den kolonialen Unter­
nehmen" (147, Anm. 542) forderte. Sehr klar 
formulierte die Enzyklika zwei Anliegen: den 
"Verzicht auf Kolonialismus und Europäis­
mus" sowie die "Heranbildung eines einheimi­
schen Klerus und der Hierarchie" (151 ). Dies 
alles mag aus heutiger Sicht selbstverständlich 
sein, stellte aber im damaligen Kontext - nur 
wenige Jahre nach dem Modernismusstreit! ­
eine geradezu revolutionäre Entwicklung dar. 
Benedikt xv. stellte der Kirche einen "neuen 
Typ des Missionars" vor Augen: "Der Missionar 
besitzt eine gründliche, theologische Vorberei­
tung und gute Sprachkenntnisse. Er kennt die 
Kultur des Landes und ist fähig, die Evangelisa­
tion dem jeweiligen Volk mit Respekt und im 
Geiste des Dienens anzupassen. Seine tugend­
hafte Lebensführung soll Vorbildcharakter 
haben" (138) . 

"Maximum illud" ist nicht nur eine ent­
schiedene Absage an den Nationalismus, der 
nur wenige Jahre später Europa noch entsetzli­
cher verheerte, sondern ein (bis heute ziemlich 
unbekannt gebliebenes) Dokument kirchlicher 
Erneuerung, das bis in die Gegenwart wirkt: 
"Dank dem theologischen Neuansatz von der 
,Katholizität' der Mission wurde die Enzyklika 
zur Übergangsphase für die Formulierung der 
,reifen' Missionstheologie des letzten Konzils" 
(222). - Einziges Manko dieser lesenswerten 
Studie: Der Text dieser - sonst schwer zugäng­
lichen - Missionsenzyklika ist leider nicht ab­
gedruckt. 
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl 

MORALTH EOLOG I E 

• Schaupp, Walter: Gerechtigkeit im Hori­
zont des Guten. Fundamentalmoralische 
Klärungen im Ausgang von (harIes Taylor. 
(Studien zur theologischen Ethik 101) Her­
der, Freiburg i. Br. 2003. (489) ISBN 3-7278­
1430-6/3-451-28237-2. 

Gerechtigkeit ist der Schlüsselbegriff jeder 
Ethik. Moderne Moraltheorien stehen aber vor 
dem Problem, wie sich diese Gerechtigkeit zur 
Kategorie des Guten verhält. Gerechtigkeit wird 
in der Regel als intersubjektiv Anerkanntes und 
kontextübergreifendes Universales verstanden. 

Das Gute erscheint hingegen als sinn- und iden­
titätsbezogene Wertkategorie. Kann und muss 
dem Guten eine allgemeine Gültigkeit zuge­
messen werden, oder ist es eine ausschließlich 
subjektive Kategorie? Die Diskussion dieser 
Frage wurde vor allem in der angloamerikani­
schen Kommunitarismusdebatte der 1980er 
und 1990er Jahre zentral. Während der Libera­
lismus dem Guten wenig Aufmerksamkeit 
schenkt, weil es im Gegensatz zur Gerechtigkeit 
nicht universalisierbar erscheine, sondern nur 
partikulare Geltung beanspruchen könne, be­
tonen die Kommunitaristinnen die Bedeutung 
des Guten für den ethischen Diskurs. Schaupp 
reiht sich mit dieser moraltheologischen Habi­
litationsschrift in die letztgenannte Gruppe ein 
und legt dar, dass eine strenge Trennung von 
Gerechtigkeit und dem Guten nicht begründ­
bar ist. Dahinter steht das Erkenntnisinteresse, 
mit dem Guten auch eine theologische Ethik als 
Theorie des Guten zu retten und ihre Relevanz 
im Moraldiskurs zu begründen. 

Schaupp gliedert seine umfangreiche Mo­
nografie in 4 Teile, die er in insgesamt 16 Kapi­
tel unterteilt. 

Im ersten Teil diskutiert er in RekursÜlUf 
Habermas und Rawls Liberalismus die aktuelle 
radikale Trennung von Gerechtem und Gutem, 
die er als unbefriedigend ausweist. Die leiden­
schaftliche Ablehnung jeglicher Metaphysik 
können aber die Theorien für sich selbst nicht 
im letzten beanspruchen, weil jeder Gerechtig­
keitsansatz auf zumindest minimalen meta­
physischen Motiven aufbaut, die er jeweils 
nicht mehr begründen kann. Schaupp bezeich­
net demgemäß das a-metaphysische Denken 
als "einen Grenzbegriff . .. , dem das Denken 
sich nur möglichst anzunähern versuchen 
kann". (33) Die Dichotomie von Gerechtem 
und Gutem führte zu verschiedenen modernen 
Versuchen einer Rehabilitierung des Guten - in 
Reaktion auf die "moralphilosophische[] Mar­
ginalisierung des Guten ... und einer] deutli­
che[] Unterordnung unter das Gerechte". (43) 
Das Hauptinteresse liegt dabei großteils in der 
individuellen Lebensorientierung. Allerdings 
ergeben sich aus der Bedeutung der Ästhetik 
"Anknüpfungspunkte für eine weitere Er­
schließung der Rationalität des Guten". (135) . 

Im zweiten und dritten Teil unterzieht 
Schaupp den Ansatz von Charles Taylor einer 
eingehenden Analyse. Taylor erkennt die Sinn­
und Bedeutungsdimension nicht nur als kon­


